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schon zu weit voraus, er hörte es nicht. Aber sein herr¬
liches Schwert Durand wollte Roland den Mauren nicht
zurücklassen, er versuchte es ans einem Steine zn zerschellen,
doch der Stein ging entzwei, und das Schwert blieb un¬
versehrt. Karl der Große suchte seinen vermißten Neffen anf
uud fand ihn, von zwölf Lanzenstichen durchbohrt, entseelt
unter einem Baume liegen und betrauerte ihn tief. Eine
andere Sage erzählt, Roland habe vor seinem Zuge nach
Spanien eine Braut mit Namen Hildegund zurückgelassen.
Während des Krieges wurde ihr die Nachricht gebracht,
Roland sei in der Schlacht gefallen. Vor Schmerz darüber
soll sie im Kloster Nonnenwerth, auf einer Insel im Rhein,
Nonne geworden sein. Roland sei aber heimgekehrt, um
seine Braut zu holen. Und als er gehört, sie weile in
Nonnenwerth, habe er dem Kloster gegenüber eine Burg
erbauen lassen, um in ihrer Nähe zu wohnen und sich an
ihrem schonen Gesänge erfreuen zu sönnen. (Rolandseck.)

\ \. wie Karl der Große sein Cattb regierte.
So hoben Ruhm sich auch Karl der Gr. als Krieger

und Eroberer erworben hat, noch größer steht er da als
Regent und Bildner seines Volkes. Sein Streben war
darauf gerichtet, ein einiges Reich unter seinem Zepter
herzustellen. Daher schaffte er zunächst die Herzöge ab,
die ihm zn viel Gewalt zu haben schienen. Er teilte sein
Reich in Gaue ein; jedem Gau stand ein Graf vor, der
Gau graf, welcher die von Karl erlassenen Gesetze aus¬
zuführen hatte. Alle Vierteljahr schickte er nach allen Ge¬
genden Sendgrafen aus, welche darüber berichten mußten,
ob die Gesetze auch genau beobachtet würden. Sie hatten
außerdem Gericht zu halten, Streitigkeiten zu schlichten und
die Wünsche des Volkes dem Kaiser vorzutragen. Dieser
bereiste aber auch selbst oft sein Land, hielt jährlich zwei
große Reichsversammlnngen ab, auf denen Kriege beschlossen
und Gesetze beraten wurden. Gegen die Feinde des Reiches
errichtete er an den Grenzen Marken, (die spanische,
avarische, dänische) und setzte darüber Markgrafen,
welche feindliche Einfälle abwehren mußten. Karl dem Gr.
lag nichts so sehr am Herzen, als daß sein Volk in der


